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Geleitworte

Der Religionsunterricht ist fester 

Bestandteil im Fächerkanon der 

deutschen Schulen. Er gehört auch 

zum Profil der deutschen Auslands-

schulen. Hier hat er vor allem drei 

Aufgaben. 

Er nimmt erstens die religiösen 

und moralischen Fragen der Kinder 

und Jugendlichen auf und macht 

die Schülerinnen und Schüler mit 

den Antworten aus dem katholischen 

oder evangelischen Glauben bekannt. 

Mit der Vermittlung des christlichen 

Glaubens erschließt er zweitens die 

religiöse Tiefendimen si on der euro-

päischen und deutschen Kultur. In 

der Begegnung mit ande ren Kulturen 

wird vielen Deutschen im Ausland 

erst bewusst, wie tief unsere ver-

meintlich säkularisierte europäische 

Kultur vom christlichen Glauben 

geprägt ist.

Drittens trägt der Religionsunter-

richt wesentlich zur Entwicklung 

inter kul turel ler und interreligiöser 

Dialog fähigkeit bei. Die Kirche ist 

heute mehr noch als in früheren 

Jahrhun der ten eine Weltkirche. Der 

Glaube verbindet Menschen unter-

schied  licher Länder und Kulturen 

und ist eine wichtige Grundlage für 

die interkulturelle Verständigung.

Die Verständigungsbereitschaft 

der Christen bezieht aber auch 

diejenigen mit ein, die anderen Reli-

gio nen und Weltanschauungen folgen. 

Der Glaube an den Gott, der das Heil 

aller Menschen will (vgl. 1 Tim 2,4), 

motiviert uns, den Dialog und die 

Zusammenarbeit mit allen Menschen 

guten Willens zu suchen. Der Katholi-

sche Religionsunterricht trägt somit 

Wesentliches zur Verwirk lichung des 

Erziehungs- und Bildungs auftrags der 

deutschen Schulen im Ausland bei.

An einigen Schulen hat es in den 

letzten Jahren Unsicherheiten und 

gelegentlich auch Konflikte um 

die Organisation des Religions- und 

Ethikunterrichts gegeben. Als der 

für die deutschsprachigen katho li-

schen Auslandsgemeinden zustän dige 

Bischof freut es mich, dass es in 

enger Zusammenarbeit mit dem Kir-

chenamt der Evangelischen Kirche 

in Deutschland, dem General sekreta-

riat der Kultus minister konferenz 

und dem Auswärtigen Amt gelungen 

ist, verbindliche organi satorische 

Regelungen zu finden. Ich hoffe,

dass diese Regelungen den Religions-

unter richt an den deutschen Schulen 

im Ausland stärken. Dazu will auch 

diese Schrift beitragen, die neben 

den or ga  nisatorischen Re ge lungen 

Aufgaben und Ziele des Religions-

unterrichts beschreibt. 
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für den Religionsunterricht einsetzen: 

den Schulleitungen, den Eltern, den 

Seelsorgern in den Auslands gemein-

den und vor allem natürlich den 

Religionslehrerinnen und Religions-

lehrern.

Hildesheim/Bonn, im Januar 2008

Norbert Trelle

Bischof von Hildesheim

Beauftragter für die Auslands-

seelsorge

Die öffentliche Schule ist ein Bildungs -

ort für Kinder, Jugendliche und junge 

Erwachsene unterschiedlicher sozia-

ler, kultureller, weltanschaulicher 

und religiöser Herkunft. In die ser 

Situa tion ist es wichtig, dass die Schu-

le die Schülerinnen und Schüler in 

die Lage versetzt, eine eigene Posi-

tion und Orientierung zu fi nden. Dem 

Religionsunterricht kommt dabei 

eine besondere Aufgabe zu. Er eröff-

net einen Raum, der die Beheimatung 

in der je eigenen Überzeugungs welt 

stärkt und zum Dialog zwischen unter-

schiedlichen religiösen und weltan-

schaulichen Positionen befähigt. Bei 

meinen Besuchen von deutschen 

Schulen im Ausland hat sich gezeigt, 

wie wichtig solch ein Raum gerade 

für diese Schulen ist. Deswegen hat 

der Religionsunterricht hier meist 

seinen festen Platz im Fächerkanon. 

Auch dort, wo das Fach nicht in die-

ser Weise etabliert ist, wird zuneh-

mend die Bedeutung des Religions-

unterrichts als konfessionell profi -

lierter und differenzierter Unter richt 

wiederentdeckt.

Der Religionsunterricht in Überein-

stimmung mit den Grundsätzen der 

Religionsgemeinschaften ist ein 

beson deres Merkmal des deutschen 

Schulwesens, das in unserer Verfas-

sung gründet. Die vorliegenden Aus-

führungen und organisatorischen 

Regelungen zum Religionsunterricht 

an deutschen Auslandsschulen sollen 

dazu beitragen, die Unsicherheiten 

und Undeutlichkeiten zu überwinden, 

die im Blick auf die Rechtsgrundlagen 

und Organisationsformen des Reli-

gionsunterrichts verschiedentlich 

bestehen.

Die Evangelische Kirche in 

Deutschland (EKD) entsendet Pfar-

rerinnen und Pfarrer zum deutsch-

sprachigen kirchlichen Dienst auf 

etwa 120 Pfarrstellen in aller Welt. 

Die enge Zusammenarbeit mit der je-

weiligen Auslandsschule ist uns wie 

auch den katholischen Geistlichen 

im Auslandsdienst dabei stets ein 

gro ßes Anliegen. An vielen Orten 

erteilen Auslandspfarrerinnen und 

-pfarrer selbst Religionsunterricht 

und bei ihrer Auswahl und Entsen-

dung wird darauf geachtet, dass sie 

die nötige pädagogische Ausbildung 

und Erfahrung für diesen Dienst 

mit bringen. So wollen wir auch in 

Zukunft dazu beitragen, dass die 

deutschen Auslandsschulen eine 

umfassende Bildung vermitteln und 

sich als kulturelle Botschafter im 

jeweiligen Gastland profilieren.

Hannover, im Januar 2008

Martin Schindehütte

Auslandsbischof der Evangelischen 

Kirche in Deutschland
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Wozu Religionsunterricht?

 

An vielen deutschen Schulen im Aus -

land besteht eine Verunsiche rung 

über die Stellung und Bedeu tung des 

Religions- und Ethik unterrichts. 

Die hohe Fluktuation in der Lehrer- 

und Schülerschaft, die unterschied-

lichen regionalen Gegebenheiten, 

aber auch Un kenntnis über Auftrag 

und Ziele der Fächer haben dazu 

geführt, dass an manchen Schulen 

katholische und evangelische Lern-

gruppen zusammengelegt, die Unter-

schiede zwischen Religions- und 

Ethikunterricht verwischt oder die 

Fächer nur in einigen Jahrgängen 

erteilt werden. Es ist deshalb wichtig, 

Klarheit über Auftrag und Ziel setzung 

dieser Fächer zu gewinnen und de-

ren Durchfüh rung organisatorisch 

verbindlich zu regeln. Geschichte 

und Kultur in Deutsch land, in Europa 

sowie im weltweiten Zusammenhang 

lassen sich ohne Vertraut heit beson-

ders mit dem Christentum, dem 

Judentum und dem Islam nicht ange-

messen ver ste hen. Angesichts der 

Globalisierung und der multikultu -

rellen und multireli giösen Lebenszu-

sam men hänge wird religiöse Bildung 

immer wichtiger – für die eigene 

Ver wurze lung und Identität der Kin-

der und Jugendlichen, für religiö se 

Urteils fähig keit, für Sinnfi ndung und 

Orientierung in der Welt sowie für 

Verständigungsfähigkeit und Toleranz.

Kinder und Jugendliche an deut-

schen Auslandsschulen verbringen 

ihre Schulzeit meist an verschiedenen 

Orten und in wechseln den kultu rel-

len Kontexten. Dabei müssen sie 

ler   nen, sich in einer oft fremden 

Welt zu orientieren und mit Menschen 

friedlich umzugehen, die anders 

den  ken, fühlen und handeln. In dem 

Spannungsgefüge, fremde Über zeu-

gungen zu verstehen und zugleich 

eine eigene Auffassung zu ent wickeln, 

soll jeder seine Identität finden, 

die ihn in die Lage versetzt, begründet 

zu urteilen und Verantwortung zu 

übernehmen.

In der Auseinandersetzung mit sich 

selbst und in der Begegnung mit 

Frem den spielen reli giöse und welt-

anschauliche Fragen eine wichtige 

Rolle. Schon Kinder fragen:

„Was sind Ursprung, Sinn und Ziel 

un se res Lebens?“, 

„Was ist gut und böse?“, 

„Woher kommt das Leid?“, 

„Was ist der wahre Weg zum Glück?“ 

„Was kommt nach dem Tod?“, 

„Existiert Gott?“ 

In der Familie, in der Schule und in 

ihrem weiteren Lebensumfeld be geg-

nen Kinder und Jugendliche Men-

schen mit unterschiedlichen religi-

ösen oder säkularen Überzeugungen 

und entsprechenden Lebens weisen.

Religion ist in weiten Teilen der 

Welt prägender Bestandteil der All-

tagskultur. Auch die Unterschiede 

zwischen der deutschen Kultur, 

die in der Familie und in der Schule 

ge pflegt wird, und der Kultur des 

Landes, in der sie leben, sind zumin-

dest teilweise religiös bedingt. In der 

Begegnung und im Zusammenleben 

mit Menschen anderer Kulturen wird 

vielen oft erst die Bedeutung bewusst, 

die religiöse Überzeugungen und 

Lebensweisen für das tägliche Leben, 

aber auch in Politik, Wirtschaft und 

Kultur haben. Viele Europäer erken-

nen in solchen Begegnungen, wie 

stark unsere vermeintlich säkulare 

Kultur und unsere vermeintlich 

säkula ren Lebensweisen und Nor-

men von der christlichen Botschaft 

und Tradition geprägt sind. Mit 

Religion muss sich daher auch der-

jenige befassen, der sich selbst als 

nicht religiös versteht.

Die Fragen der Kinder und Jugend-

lichen und der religiöse Pluralismus 

bilden eine pädagogi sche Heraus-

forderung, der sich auch die Schule 

zu stellen hat. Sie muss den Schüle-

rinnen und Schülern helfen, in 

religiösen Fragen einen eigenen 

Stand punkt zu entwickeln und ihn 

sich selbst und anderen gegenüber 

argumentativ zu verantwor ten. 

Gleich zeitig muss sie zu religiö ser 

Toleranz und Dialogfähigkeit er-

ziehen. Beide Ziele ergänzen sich. 

Denn ein echter Dialog erfordert 

Gesprächspartner, die eine eigene 

Über zeugung haben und sie argu-

mentativ vertreten können, die aber 

auch fähig und bereit sind, den 

anderen zu verstehen und seine Per-

spektive einzunehmen. Deswegen 

ist es pädagogisch sinnvoll und 

notwendig, dass der Religionsunter-

richt fester Bestandteil des Fächer-

kanons an deutschen Schulen im 

In- und Ausland ist.
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Warum Religionsunterricht 

konfessionell erteilen? 

Der Religionsunterricht dient wie 

alle anderen Fächer der freien Ent-

faltung der Persön lichkeit und 

soll die Schülerinnen und Schüler 

in besonderer Weise befähigen, 

vom Recht auf Gewissens- und Reli-

gionsfreiheit Gebrauch zu machen 

und sich frei und selbständig religiös 

zu orientieren (vgl. Art. 2 und 4 des 

Grundgesetzes). Dabei ist der Reli-

gions  unterricht ein „ordentliches 

Lehr fach“. Wie alle anderen Fächer 

unterliegt er der staat lichen Schulauf-

sicht. Gleich zeitig wird er „in Über-

einstimmung mit den Grundsätzen 

der Religionsgemeinschaften erteilt“ 

(vgl. Art. 7 Abs. 3 des Grundgesetzes). 

Abweichend von den anderen Schul-

fächern verantwortet der religiös 

und weltanschaulich neutrale deut-

sche Staat die Inhalte im Blick auf 

den Religionsunterricht nicht selbst 

und räumt im Bildungsbereich den 

Religions- und Welt anschauungs -

gemeinschaften eine Mitwir kung ein. 

Deswegen ver ant worten die Kirchen 

und Religions gemeinschaften die 

Ziele und Inhalte des Religionsunter-

richts. Der Religionsunterricht ist 

somit ein konfessio nell profilierter 

und differenzierter Unterricht. 

  

Der konfessionelle Religionsunter-

richt ist keine deutsche Besonderheit.

In Europa gibt es ihn ebenso in Öster-

reich, Teilen der Schweiz, Belgien, 

Finnland und den südlichen Ländern. 

Auch die meisten Staaten Mittel- 

und Osteuropas haben ihn nach dem 

Zu   sam men bruch der Sowjetunion 

in ihren Schulen ein geführt. Ferner 

ist – als Ausdruck einer Verständi-

gung unter den Mitgliedsstaaten der 

EU über den Stellenwert der Religion 

für die Identitäts bildung – an den 

Europaschulen ein muttersprach-

licher konfessioneller Religions-

unterricht etabliert.

Das Konfessionalitätsprinzip ist 

auch in pädagogischer Hinsicht 

sinn voll. Schülerinnen und Schüler 

wollen wissen, welche Religionen 

es gibt, worin Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede zwischen den Religio-

nen bestehen. Sie wollen aber auch 

wissen, was sie selbst glauben sollen, 

was wahr und richtig ist. Jeder Reli-

gionslehrer kennt die Situation, dass 

eine Schülerin oder ein Schüler fragt: 

„Glauben Sie das denn?“ Mit dieser 

Frage wollen Schüler in einen Dialog 

über die Wahrheitsfrage eintreten. 

Sie wollen darüber sprechen, ob das, 

was Christen oder Muslime oder 

andere glauben, glaubwürdig ist, 

ob dieser Glaube Orientierung auch 
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Ein bekenntnisneutraler Religions-

unterricht müsste an dieser Stelle 

passen, denn er kann und darf die 

verschiedenen Religionen nur in 

religionswissen schaftlicher Be schrei-

bung und im religionskund lichen

Ver  gleich betrachten. Das ist für 

einen lebendigen persönlichen Bil-

dungsprozess in existenziellen 

Fra gen zu wenig. Angesichts einer 

multikulturellen Gesellschaft, 

die stets auch eine multireligiöse 

Gesellschaft ist, reicht pädagogische 

Distanz zu Religion und der stets 

anstehenden Wahrheitsfrage nicht

aus. Ganz anders der konfessionelle 

Religionsunterricht. Er muss nicht 

und will nicht neutral sein, son dern 

kann durch die Begegnung mit 

be  stimm ten Glaubenshaltungen und 

-vorstellungen gültige  Lebens orien-

tie rung vermitteln. Im konfessio-

nellen Religionsunterricht treffen 

Schüle rinnen und Schüler auf eine 

Lehrerin oder einen Lehrer, der 

einen Standpunkt bezieht und sich 

darin dem Dialog mit den Schüler-

innen und Schülern stellt. In diesem 

Dialog können und sollen sie in 

Fragen des Glaubens und der Religio-

nen sprach- und urteilsfähig werden 

und eine eigene – argumentativ  

 be  grün de te – Überzeugung finden. 

Eine in die ser Weise in die Schulen 

inte  grier te religiöse und ethische 

Bildung und Erziehung trägt in 

erheblichem Maße zur Profilierung 

der deut  schen Schulen im Schul-

wesen des jeweiligen Gastlandes bei.

Dem Konfessionalitätsprinzip ent-

sprechend wird an den deutschen 

Schulen im In- und Ausland Evange-

lischer und Katholischer Religions-

unterricht erteilt. Bisweilen wird 

ge fragt, ob angesichts der ökumeni-

schen Übereinstimmungen die 

Trennung der Schülerinnen und 

Schü   ler in eine katholische und 

eine evangelische Lerngruppe noch 

zeitgemäß sei. Die Fort schritte in 

der Ökumene sind in der Tat bemer-

kenswert. In den letzten 40 Jahren 

konnten Vorurteile abgebaut und 

ge genseitiges Misstrauen überwun-

den werden. Auf vielen Gebieten 

arbeiten Katholiken und Protestan-

ten heute zusammen. Der Austausch 

zwischen den Theolo gischen Fakul-

täten an den Universitäten, die 

Beziehungen zwischen den evangeli-

schen und katholischen Gemeinden 

und zwischen den Diözesen und 

Landeskirchen in Deutschland sind 

intensiv und für beide Seiten sehr 

fruchtbar. Ökumenische Gottes-

dienste sind vielerorts eine Selbstver-

ständlichkeit. Die Gespräche über 

theologische Gemeinsamkeiten und 

Unterschiede haben zu Fortschritten 

geführt, die vor 40 Jahren kaum 

jemand für möglich gehalten hätte. 

In den theologischen Gesprächen 

und in der kirchlichen Zusammen-

arbeit wurde und wird katholischen 

und evangelischen Christen aber 

auch das jeweils eigene Profil und 

das noch Trennende bewusst. Dabei 

geht es nicht nur um die noch offe-

nen Fragen nach dem Verständ nis 

der Kirche, des Amtes und der 

Sakramente, sondern auch um Unter-

schiede im gelebten Glauben. Das 

Gemeindeleben, die Feier des 

Gottesdienstes und die Frömmig-

keitsformen prägen die evangelische 

und katholische Identität ebenso 

wie die Glaubensinhalte, mit denen 

sie meist untrennbar verbunden 

sind. In der Familie, in der jeweiligen 

Kirchengemeinde und in der weite-

ren Öffentlichkeit begegnet den 

Schü lerinnen und Schülern das Chris-

tentum in einer deutlich profilierten 

katholischen und evangelischen 

Ge stalt. Ein Religionsunterricht, 

der den Schülerinnen und Schülern 

die Wirklichkeit des christlichen 

Glaubens erschließen will, kann von 

den konfessionellen Profilen nicht 

absehen. 

Der Katholische 

und der Evan gelische 

Religionsunterricht
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renz1 und die Evangelische Kirche in Deutschland 2 

wiederholt für einen eigen ständigen Katholischen 

und Evangelischen Religionsunterricht ausge-

sprochen. Das Neben einander von Evangelischem 

und Katholischem Religionsunterricht schließt 

eine phasenweise und didaktisch reflektierte 

Kooperation etwa bei bestimmten Unterrichts -

themen oder -projekten nicht aus.3 Eine solche 

Kooperation ist aber nur sinnvoll, wenn beide 

Fächer ihr spezifisches Profil in die kooperativen 

Phasen einbringen.

1 Die deutschen Bischöfe, Die 

bildende Kraft des Religions-

 unterrichts. Zur Konfessio-

nalität des katholischen 

Religionsunterrichts, hg. v. 

Sekretariat der Deutschen 

Bischofskonferenz (= Die 

deutschen Bischöfe 56), 

Bonn 1996; dies., 

 Der Religionsunterricht vor 

neuen Herausforderungen, 

hg. v. Sekretariat der 

Deutschen Bischofskon-

ferenz (=Die deutschen 

Bischöfe 80), Bonn 2005.

2 Identität und Verständigung. 

Standort und Perspektiven 

des Religionsunterrichts 

in der Pluralität. Eine Denk-

 schrift der Evangelischen 

Kirche in Deutschland, 

Gütersloh 1994.

3 Die Deutsche Bischofskonfe-

renz und die Evangelische 

Kirche in Deutschland (EKD), 

Zur Kooperation von Evan -

 ge lischem und Katholischem 

Religionsunterricht, hg. v. 

Sekretariat der Deutschen 

Bischofskonferenz und vom 

Kirchenamt der Evangeli-

schen Kirche in Deutschland, 

Würzburg – Hannover 1998.
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Das Profi l des Evangelischen 

Religionsunterrichts

Der Evangelische Religionsunterricht ist durch ein 

Verständnis des Menschen und seiner Wirklichkeit 

geprägt, das in der biblisch bezeugten Geschichte 

Gottes mit den Menschen gründet. Für dieses 

Ver ständnis ist eine Grunderfahrung konstitutiv, 

die in reformatorischer Tradition als Rechtfer-

tigung „allein aus Gnade“ und „allein durch den 

Glauben“ zu beschrei ben ist. Damit wird zum 

Ausdruck gebracht, dass der Mensch den Grund, 

den Sinn und das Ziel seiner Existenz allein 

Gott verdankt. Mit dem Bezug auf Gott geht die 

Wahrheitsfrage allen Werten voraus.4 Gottes 

unbedingte Annahme enthebt den Menschen des 

Zwangs zur Selbst rechtfertigung und Selbstbehaup-

tung seines Lebens. Sie stellt ihn in die Freiheit 

und befähigt zu einem Leben in Verantwortung. In 

der Gemeinschaft der Glaubenden ist ihm das Zeug-

nis für das Evangelium Jesu Christi aufgetragen. 

Diese Perspektive zur Geltung zu bringen, ist 

der besondere und unvertretbare Beitrag des Evan-

gelischen Religions unterrichts.

Der Religionsunterricht ist auf die Evangelische 

Theologie als Leit wissenschaft bezogen. Bereits 

für Kinder ist Religion ein eigenes Phänomen. 

Sie betrifft das Gespür für Gottes Nähe und Wir ken 

bis hin zu einer persönlichen Gottesbe zie hung, 

ist aber von früh an auch von Fragen begleitet, 

die im Dialog mit dem Lehrer oder der Lehrerin 

und unter den Schülern zu einem ele men taren 

Theologisieren führen. Im Evangelischen 

Reli gions   unterricht finden Kinder dabei einen 

Frei  raum für ihre eigenen Deutungen, nicht 

nur Kor rektur oder Beleh rung.5 Später werden 

Schülerinnen und Schüler im Evangelischen 

Religionsunterricht in wissenschaftspropädeuti-

sches Arbeiten eingeführt, indem ihnen fach-

spezifische Begriffe, Kategorien und Methoden 

exemplarisch vorgestellt, deren Notwendigkeit 

erörtert und ihre Möglichkeiten erprobt werden. 

Der Religionsunterricht bedient sich auch der 

Erkenntnisse und Verfahrensweisen anderer 

wissenschaftlicher Disziplinen, sofern sie zur 

Erschließung seiner Gegenstände und Themen 

beitragen. 

Er ist offen für die fachübergreifende und fächer -

verbindende Vernetzung von Fragestellungen und 

Methoden. Im Religionsunterricht werden aber 

auch die Grenzen wissenschaftlicher Betrachtung 

und Analyse thematisiert und die spezifische 

Differenz zwischen Beherrschbarem und grund-

sätzlich Nicht-Beherrschbarem, Ver   füg barem und 

grundsätzlich Nicht-Verfügbarem beachtet.6 

Evangelischer Religionsunterricht unterstützt 

durch seine konfessionelle Bestimmtheit die 

Identitätsbildung der Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen und fördert in einem wechsel-

seitigen Prozess gleichzeitig die Verständigung 

mit anderen religiösen und weltanschaulichen 

Positionen. In diesem Spannungsfeld von 

„Identität und Verständigung“ zielt der Evange -

li  sche Religionsunterricht auf eine religiöse 

Bildung der Schülerinnen und Schüler, die sich 

in allen Bereichen gesellschaftlichen, sozialen 

und persönlichen Lebens auswirkt und eine un ver-

zicht bare Dimension humaner Bildung darstellt.7 

Diese reli giöse Bildung wird im Evan gelischen 

Religionsunterricht durch folgende konstitutive 

Lernprozesse gefördert:

6  Religion und Allgemeine 

Hochschulreife. Bedeutung, 

Aufgabe und Situation des 

Religionsunterrichts in der 

gymnasialen Oberstufe und 

im Abitur. Eine Stellung-

nahme des Rates der 

Evan gelischen Kirche in 

Deutschland, Hannover 

2004.

7 Religionsunterricht, a.a.O., 

These 1.

4  Religionsunterricht. 

10 Thesen des Rates der 

Evangelischen Kirche 

in Deutschland, Hannover 

2006, These 2.

5  Religion in der Grundschule. 

Eine Stellungnahme des 

Rates der Evangelischen 

Kirche in Deutschland, 

Hannover 2000.
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seinen vielfältigen Erscheinungs-

formen und Facetten thematisiert. 

Durch einen offenen Dialog trägt 

das Fach zu einer differenzierten 

Urteils fähigkeit und zu einer kri-

tischen Tole ranz gegenüber den 

Wahrheitsansprüchen der Reli-

gionen bei. Es unterstützt so das 

inter kulturelle und interreligiöse 

Lernen.

Im Dialog mit biblischen Grund-

lagen und den Traditionen des 

christlichen Glaubens einer seits 

und mit pluralen religiösen 

Lebensentwürfen und Weltdeu-

tungen andererseits gewinnen 

Schülerinnen und Schüler Per-

spektiven für ihr eigenes Leben 

und die Orientie rung in der Welt.

Die Kultur, in der wir leben, 

verdankt sich gerade auch christ-

lich begründeten Überzeugun gen.

Daher werden zentrale Gehalte 

und Elemente christlicher Tra di-

tion im kulturellen Gedächtnis 

in Erinnerung gerufen, aufgedeckt 

und geklärt.

Wie in keinem anderen Fach 

können die Schüler und Schüle-

rinnen über die Frage nach Gott 

nachdenken und deren Bedeutung 

für Grundfragen des mensch-

lichen Lebens ausloten. In der 

•

•

•

•

Begegnung und der Auseinander-

setzung mit dem Evange lium von 

der Menschlichkeit Gottes werden 

Grundstrukturen des christlichen 

Menschen- und Welt verständ-

  nis   ses aufgezeigt.

Das Fach bietet die Möglichkeit, 

an außerschulischen Lernorten – 

gerade auch in der deutsch   spra   -

chigen Auslandsgemeinde vor 

Ort – konkrete Ausdrucksformen 

christlichen Glaubens und Lebens 

kennen zu lernen und damit einen 

eigenen Erfahrungshorizont 

für die unterrichtliche Arbeit zu 

gewinnen. Es eröffnet damit 

einen Raum, in dem Schülerin nen 

und Schüler die Tragweite des 

christlichen Glaubens erpro ben 

können.

Schülerinnen und Schüler setzen 

sich mit religiös-ethischen 

He raus forderungen in unter-

schiedlichen gesellschaftlichen 

Handlungsfeldern wie Kultur, 

Wissen schaft, Politik und Wirt -

schaft auseinander und lernen die 

evangelische Option eines freien 

und verantwort lichen Handelns 

im Alltag der Welt kennen. Dabei 

begegnen sie einem Ethos der 

Barm herzigkeit und der  Gerech-

tig keit.

•

•

Die Einübung elementarer For-

men theologischen Denkens und 

Argumentierens ermög licht es 

Schülerinnen und Schülern, am 

gesellschaftlichen Diskurs über 

Glauben und Leben argumentativ 

und sachkundig teilzunehmen.

Das dialogische Prinzip des Evan-

gelischen Religionsunterrichts 

zielt darauf, eigene Über zeugun gen 

im kommunikativen Austausch 

mit anderen zu gewinnen. Damit 

fördert der Unterricht das soziale 

Lernen.

Mit diesem Profil leistet der Evan-

gelische Religionsunterricht einen 

eigenständigen, durch andere 

Fächer nicht ersetzbaren Beitrag 

zum Bildungs- und Erziehungs-

auftrag der deutschen Schulen im 

Ausland.

•

•

•



20 21

Das Profi l des Katholischen 

Religionsunterrichts

Der Katholische Religionsunterricht orientiert 

sich an einem Verständnis von Bildung, die „sich 

in aktiver Korrespondenz mit einer kulturellen 

Gemeinschaft unter der Zielsetzung, kompetent 

am öffentlichen Leben teilzunehmen, (vollzieht)“. 

Bildung hat immer einen gesell schaftlichen Ort. 

Ihr Ziel ist die Entwicklung einer „eigene(n) 

kulturelle(n) Identität, die sich mit anderen kul-

turellen Identitäten verständigen kann. Diese 

Fähigkeit ist heute ein wichtiges Element von Bil-

dung. Inzwischen gehört sie zum Herzstück jeder 

Allgemeinbildung. Diese muss also verstanden 

werden als Kommunikationsfähigkeit über die 

eigene regionale Kultur hinaus.“8 Entsprechend 

diesem Bildungsverständnis gelingt religiöse 

Bildung am besten in Korrespondenz mit einer 

konkret erfahrbaren, konfessionell geprägten 

Glau bensgemeinschaft. Konfessionalität darf 

dabei nicht mit Abgrenzung oder Selbstisolierung 

verwechselt werden. Zum katholischen Verständ-

nis von Konfessionalität gehören vielmehr 

„eine grundlegende Öffnung zu den anderen christ-

lichen Konfessionen und die hierfür not wendige 

Dialogbereit schaft“.9

Im Rahmen dieses Bildungsverständ nisses ver-

folgt der Katholische Reli gions unterricht das Ziel, 

Schülerin nen und Schüler „zu verantwort lichem 

Denken und Verhalten im Hinblick auf Religion 

und Glaube (zu) befähigen“.10 Sie sollen Religion 

als einen zentralen Bereich mensch licher Wirkl ich-

keit und menschlicher Lebensvollzüge wahrneh-

men und verstehen lernen und wesent li che Inhalte 

des Glaubens sowie seine Orien tie rungs leistung 

für die mensch liche Lebens ge staltung kennen ler-

nen. Dabei geht es im Religionsunterricht „nicht 

nur um ein Bescheidwissen über Religion und 

Glaube, sondern immer auch um die Ermöglichung 

von Religion und Glaube selbst“.11 Deshalb stellt 

sich der Religions unterricht schwer punkt mäßig 

folgenden drei Aufgaben:12

10 Der Religionsunterricht in 

der Schule. Ein Beschluss 

der Gemeinsamen Synode 

der Bistümer in der 

Bundesrepublik Deutschland 

(1974), in: Arbeitshilfen 66, 

hg. v. Sekretariat der 

Deutschen Bischofskonfe-

renz, Bonn4 1998, 2.5.1. 

11 Der Religionsunterricht in 

der Schule, a.a.O., 2.5.3.

12 Der Religionsunterricht vor 

neuen Herausforderungen, 

a.a.O., 18–30.

8 Die bildende Kraft des 

Religionsunterrichts, 

a.a.O., 28f.

9 Die bildende Kraft des 

Religionsunterrichts, 

a.a.O., 76.
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und lebensbedeutsamem Grund-

wissen über den katholi schen 

Glauben und andere Konfes sio-

nen und Religionen

Zum Grundwissen, das im Katholi-

schen Religionsunterricht vermit-

telt wird, gehören Kenntnisse der 

biblischen Botschaft, die Aus sagen 

des Glaubensbekenntnisses, 

das christ liche Verständnis der 

Menschenwürde und die daraus 

abgeleiteten sittlichen Gebote, 

Grunddaten der Kirchengeschich-

te und Kenntnisse des kirchlichen 

Lebens. Zum Grund wissen ge-

hören ferner Kenntnisse anderer 

Konfessionen und Religionen, 

insbesondere des Judentums und 

des Islam. Die Vermittlung des 

Grundwissens erfolgt im Dialog 

mit den Fragen und Erfahrungen 

der Schülerinnen und Schüler, 

mit dem Wissen und den Er kennt-

nissen anderer Fächer sowie  

mit den Positionen anderer Kon-

fes sionen, Religionen und Welt -

 an schauungen.

1. Vertrautmachen mit Formen 

ge leb ten Glaubens 

Ein Religionsunterricht, der Schü-

lerinnen und Schülern einen 

verstehenden Zugang zum Glau-

ben eröffnen will, kann sich nicht 

mit der Vermittlung von Glaubens-

wissen begnügen. Er wird viel-

mehr die Schülerinnen und 

Schüler auch mit Formen ge lebten 

Glaubens – Gebet, Liturgie, 

sozia lem Engagement, Gemeinde-

leben – bekannt machen und 

ihnen eigene Erfahrungen mit 

Glaube und Kirche ermöglichen. 

Denn die Orientierungs leistung 

des christlichen Glaubens für 

das eigene Leben lässt sich nicht 

ohne Bezug zur kirchlichen Praxis 

aufzeigen. Deshalb braucht der 

Katholische Religionsunterricht 

den Kontakt zu Orten gelebten 

Glaubens, insbesondere zur 

katholischen Gemeinde vor Ort.

2. Förderung religiöser Dialog- und 

Urteilsfähigkeit

Zum „verantwortlichen Denken und Verhalten 

im Hinblick auf Glaube und Religion“ gehört 

die Fähigkeit zur rationalen Ver antwortung der 

eigenen Glau  bensentscheidung und zur ar gu-

men tativen Auseinander setzung mit anderen 

religiösen und ethischen Positionen. Ein ander 

auf merksam zuhören, den anderen respektie-

ren, Argumen te zusammenstellen und gewich-

ten, Überein stimmungen und Dissense fest-

stellen und die eigene Meinung argumentativ 

überprüfen sind grundlegende Fähigkeiten, die 

im Katholischen Religions unterricht erworben 

werden können. Damit fördert er die Entwick-

lung einer starken Toleranz, die den anderen 

mit seinen Über zeugungen ernst nimmt. 

Gesprächsfähigkeit und Toleranz sind unver-

zichtbare Voraus setz ungen für das Zusammen-

leben und die Ver stän di gung mit Menschen 

unterschiedlicher religiöser oder säkularer 

Über zeugungen und Lebensstile. „Echte Dialog-

bereitschaft ist eine Kardinaltugend der 

pluralistischen Gesellschaft.“13

Mit diesem Profil leistet der Katho lische Religions-

unterricht einen eigenständigen, durch andere 

Fächer nicht ersetzbaren Beitrag zum Bildungs- 

und Erziehungsauftrag der deutschen Schulen 

im Ausland.

3. 13 Der Religionsunterricht vor 

neuen Herausforderungen, 

 a.a.O., 30.
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In welchem Verhältnis stehen 

Religions- und Ethikunterricht? 

Zur Religionsfreiheit in der Schule 

gehört auch, dass man sich aus 

Gewis sensgründen vom Religions-

unterricht befreien lassen kann 

(vgl. Art. 7 Abs. 2 des Grundgesetzes) 

und kein Lehrer gezwungen werden 

darf, Religions unterricht zu erteilen 

(vgl. Art. 7 Abs. 3, Satz 3 des Grund-

ge setzes). Für die Schüle rin nen und 

Schüler, die nicht am Re li gions unter-

richt teilnehmen, haben die meisten 

Länder der Bun  desrepu blik Deutsch-

land einen bekennt nis  neutralen 

Ethik unterricht (die Bezeichnungen 

des Faches in den Ländern differie-

ren) einge richtet. Trotz mancher 

Überschneidungen auf der unter -

richtlichen Gegen stands  ebene – etwa 

wenn hier wie dort anthro pologische 

Fragen nach dem Menschen bild 

und ethische Themen (Gerechtig-

keit, Frie  den, Zusammenleben mit 

Menschen an derer Kulturen und 

Religionen u. a.) behandelt werden – 

besteht zwischen dem Religions- 

und Ethik  unterricht in den katego ri-

alen Bezugsrahmen und leitenden 

Deu  tungs  perspektiven eine grund-

legende Differenz: 

Der Religions unterricht inter pre tiert 

und erörtert die Fragen des angemes-

se nen Handelns auf der Grundlage 

eines in den christlichen Glaubens-

erfahrungen wurzelnden Wirklich-

keitsverständnisses im Ganzen. Er 

schöpft wegen seiner konfessionellen 

Gebundenheit aus dem Fundus 

spezifischer Gottes erfahrung und 

-beziehung und verbindet gelebte 

und gelehrte Religion. Seine Bezugs-

wissen schaft ist die wissenschaft-

liche Theologie. Der Ethikunterricht 

deutet und beurteilt die Fragen nach 

dem „guten Leben“ und „rechten 

Handeln“ neben der für den Ethik- 

wie den Religions unterricht gleicher-

maßen verpflich ten den Verfassungs-

ethik (Grundrechte, Fundamental-

norm der Menschenwürde) dagegen 

vor allem aus dem Fundus der Phi -

     lo  so phiege schich te. Aufgrund des 

unterschiedlichen Profils beider 

Fä cher kann und darf der Ethik unter-

richt den Religions unterricht prinzi-

piell nicht ersetzen. Das gilt auch für 

die anderen Fächer der Stundentafel.
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Organisatorische Regelungen

 

Um die Durchführung des Religions- 

und Ethikun terrichts an den deut-

schen Schulen im Ausland verbind-

lich zu regeln, hat der Bund-Länder-

Ausschuss für schulische Arbeit 

im Ausland (BLASchA) in seiner 

242. Sitzung am 20./ 21. März 2007 

(verändert in der 243. Sitzung am 

11./12. September 2007) Folgendes 

beschlossen:

 

Es wird eine Kommission unter Betei-

ligung der beiden Kirchen eingerich-

tet, um die Curricula in der Sekundar-

stufe I beider Konfessionen auf ein-

ander abzustimmen.“

Die Kirchen weisen darauf hin, dass 

die Teilnahme konfes sions loser  

Schü  le rinnen und Schüler am Evan-

ge li schen oder Katho lischen Reli-

gions  unter richt möglich ist.

„Grundsätzlich soll in allen Schul-

arten und Jahr gangs stufen Evange li-

scher und Katho lischer Religions-

unter richt angeboten werden, der 

von Personen mit kirchlicher Unter-

richtserlaubnis erteilt wird.

Die Einrichtung von konfes sionell 

gebundenem Religions unterricht 

erfordert eine Mindest gruppengröße 

von 8 Schülern. Wird diese unter -

schrit ten, wird ein Religions unter-

richt ein ge richtet, dessen Konfessio-

na lität sich nach dem Bekenntnis der 

Lehrkraft richtet und an dem Schüler 

beider Konfessionen teil neh men 

können. 

Für Schüler, die nicht am Reli gions-

un ter richt teilnehmen, wird Ethik-

unterricht eingerich tet, wenn die 

Mindestgruppen größe erreicht ist. 

Eine Zusammenlegung von Reli-

gions- und Ethikunterricht oder 

der jahrgangsweise Wechsel ist 

un zulässig. 

Eine Abmeldung vom Religionsunter-

richt ist möglich. Hierüber entschei-

den die Eltern, nach Vollendung des 

14. Lebensjahres die Schüler. Die 

Abmeldung sollte in der Regel zum 

Halbjahres- bzw. Schuljahreswechsel 

erfolgen.
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Der Religionsunterricht 

in der Schule und die 

Kirchengemeinden vor Ort 

Für viele Deutsche, aber ebenso 

Öster  reicher und Schweizer im Aus-

land sind die deutsche Schule und 

die deutschsprachigen evangelischen 

und katholischen Gemeinden auch 

ein Stück Heimat in der Fremde. 

Sie sind Orte der Begegnung unter 

Lands leuten und kultureller Mittel-

punkt. Sie bilden ein soziales Netz-

werk, das Hilfen zur Integration in 

das Gastland bietet, den Kontakt 

zum Herkunftsland lebendig erhält, 

Men schen in Krisensituationen 

beisteht und das kulturelle Leben 

fördert. Die gegenseitigen Bezüge 

führen dazu, dass ein Teil der Schüler 

und ihrer Eltern sowie der Lehr kräfte 

und  besonders die Religionslehrerin-

nen und Religions lehrer der deut-

schen Auslandsschulen sich in den 

Kirchen gemeinden und ihren Grup-

pen engagieren. Umgekehrt über-

nehmen oft Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter der deutschsprachigen 

katho lischen und evangeli schen 

Gemeinde am Ort im Rahmen von 

Gestellungsverträgen einen Teil 

des Religionsunter richts. Nicht sel-

ten be teiligen sie sich über die 

Unter richts    verpflichtungen hinaus 

am Leben der Schule. Der Re li gions-

unterricht ist somit ein wich tiges 

Bindeglied zwischen Schu le und Ge-

meinde. Erfahrungen zeigen, 

dass eine vertrauensvolle Zusammen-

arbeit von Schule und Kir chen-

gemeinden den Zusammenhalt der 

deutschsprachigen Auslands gemein-

de und vor allem die Kinder und 

Jugend lichen bei ihrer Suche nach 

Orientierung nachhaltig unter stützt.
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